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Start-ups werden in Europa und in Japan als Garant für die globale Wettbe-
werbsfähigkeit eines Landes gesehen. Silicon Valley gilt weltweit als Vorbild 
für Innovation und Erfolg. Japan hat dagegen den Ruf, ein für Innovationen 
und (global agierende) Start-ups ungünstiges Ökosystem bereitzustellen. 
Aktuelle dynamische Entwicklungen und Erfolge der japanischen Gründer-
szene widersprechen diesem Image.
 • Japans Start-up-Szene macht mobil und verschiebt die Kräfteverhältnisse im 
japanischen Innovationssystem, das Großunternehmen seit den 1960er Jahren 
dominieren. Dabei bieten Japans Start-up-Tradition, erfolgreiche „etablierte“ 
Entrepreneure und zunehmendes Risikokapital der Gründerszene Rückhalt. 
Durch die so freigesetze Aufbruchstimmung und ein neues Selbstverständnis 
der Szene beginnt Japan, sich als Start-up-Hub in Asien zu positionieren.
 • Premierminister Abe hat die strukturelle und finanzielle Förderung von Start-
ups zu einer Säule seines Abenomics-Programms gemacht. Die Start-up-Szene 
sieht ihn als Verbündeten und als Symbol für die „Kraft des Scheiterns“. 
 • Innovationscluster wie „Bit Valley“ und neue Konzepte von Japans Großunter-
nehmen, z.B. die Steigerung der Zahl von Ausgründungen (Intrapreneurship) 
und „Offene Innovationsprozesse“, bringen zudem Dynamik ins Spiel. Wirt-
schaftliche Misserfolge von Elektronikkonzernen wie Panasonic und Sharp ma-
chen Start-ups interessanter und den Arbeitsmarkt mobiler. 
 • Japanische Universitäten, deren Erfolgskriterium bis vor Kurzem noch war, 
möglichst viele ihrer Absolventen in Großunternehmen oder bei der Regierung 
unterzubringen, nehmen durch Unternehmensgründungen und Ausbildung im 
Bereich von Entrepreneurship eine neue Rolle im japanischen Innovationssys-
tem ein. Dadurch brechen traditionelle „Silos“ auf, was einen drastischen Wan-
del darstellt.
Fazit
Durch den Vergleich mit Silicon Valley läuft Japan Gefahr, die eigenen Erfolge 
zu übersehen und schlecht zu vermarkten. Es bieten sich daher zwei Strategien 
an: 1. gezieltes nationales und internationales Marketing existierender Start-up-
Erfolgsgeschichten, 2. wirksame Accelerator-Programme zur gezielten Förde-
rung von Start-ups mit großem Wachstumspotenzial, um hier beschleunigend zu 
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Japans Start-up-Ökosystem – Image und Realität 
Start-ups – insbesondere im Hochtechnologiebereich – werden sowohl in Deutsch-
land und Europa als auch in Japan als Lösung wirtschaftlicher Probleme und als 
Garant für die globale Wettbewerbsfähigkeit eines Landes gesehen. Dabei bezeich-
net der Begriff Start-up ein junges Unternehmen, das mit einer innovativen Ge-
schäftsidee bzw. Problemlösung gegründet wird und zum Ziel hat, schnell zu wach-
sen und einen hohen Marktkapitalwert zu erreichen. 
Silicon Valley gilt weltweit als Vorbild für ein erfolgreiches Start-up-Ökosys-
tem [1]. So wird beispielsweise in den Medien jüngst „Berlin Valley” gefeiert, und 
weltweit wurden Start-up-freundliche Börsen geschaffen. Doch das Ökosystem des 
kalifornischen Silicon Valley ist komplex und schwer nachzuahmen, insbesondere 
weil es dynamisch und häufig nicht planbar ist. So hat sich auch Berlin nicht durch 
gezielte Programme oder Förderung zum Start-up-Hub entwickelt, sondern Fakto-
ren wie billiger Wohnraum, junge Kreative und eine allgemeine Aufbruchstimmung 
haben hier eine größere Rolle gespielt. Zudem unterscheiden sich die Innovations-
systeme der USA, Japans und Europas traditionell stark (z.B. Nelson 1993). Die 
empirische Datenlage erzeugt auch eine Schieflage: Während die Rolle von Start-
ups für Innovationen in Silicon Valley, im Großraum Boston und teilweise auch in 
Europa gut erforscht ist (z.B. Chatterji, Glaeser und Kerr 2013; Fazio et al. 2016), 
gibt es nur wenige empirische Studien zum Start-up-Ökosystem in Japan (siehe 
auch Hemmert et al. 2016). 
Japan hat nach nunmehr 20 Jahren wirtschaftlicher Stagnation den Ruf, ein 
für Innovationen und (global agierende) Start-ups äußerst ungünstiges Ökosystem 
bereitzustellen. Statistiken auf der Makroebene liefern ein widersprüchliches Bild: 
So hat Japan beispielsweise die höchsten Ausgaben für Forschung und Entwick-
lung (F&E) weltweit (3,6 Prozent des BIP) und die Innovationskapazität Japans 
ist – gemessen an der Zahl von Patenten als einem üblichen Indikator – doppelt so 
hoch wie im OECD-Durchschnitt (OECD 2015). Andere Statistiken scheinen Japans 
negatives Image allerdings zu bestätigen: Japan liegt bei der Zahl von Start-ups 
im internationalen Vergleich weit hinten (nur eins von zwanzig Unternehmen in 
Japan ist ein Start-up, in den USA liegt die Quote bei eins zu zehn). Beim Global 
Entrepreneurship Monitor landet Japan auf dem vorletzten Platz (Kelley, Singer 
und Herrington 2015). Doch solche Daten – wie auch solche zu F&E-Ausgaben und 
zu Patenten – müssen im Kontext und mit Vorsicht interpretiert werden. So zeigen 
andere Statistiken, dass in Japan junge Start-ups proportional mehr zur Schaffung 
von Arbeitsplätzen beitragen als in jedem anderen OECD-Land (Criscuolo, Gal und 
Menon 2014). 
Dieser Beitrag betrachtet schlaglichtartig aktuelle Entwicklungen in den fol-
genden Bereichen, die im Allgemeinen als Erfolgsfaktoren für ein Start-up-Ökosys-
tem gelten: Top-Talente und erfolgreiche Unternehmer, politische und strukturelle 
Rahmenbedingungen, Finanzierungsmöglichkeiten, Infrastruktur (wie z.B. Inno-
vationscluster, Rolle von Universitäten, Inkubatorenprogramme), das Zusammen-
spiel der Akteure, sowie kulturelle und gesellschaftliche Einstellungen gegenüber 
Unternehmertum. Die Ausführungen werden durch Beobachtungen und Interviews 
der Autorin vor Ort gespeist.
.
1 Der Begriff „Start-up-
Ökosystem“ ist als Teil des 
Innovationssystems zu 
verstehen, da angenom-
men wird, dass Start-ups 
wichtig für Innovationen 
sind. Der Begriff Innovati-
onssystem bezeichnet ein 
Netzwerk von Institutionen 
in Staat und Wirtschaft, 
die in Wechselwirkung 
versuchen, Innovationen 
hervorzubringen, zu för-
dern und zu verbreiten.
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Japans lange Start-up-Tradition 
Bereits im späten 17. Jahrhundert hatte sich – trotz der Abschottung Japans – in 
Edo (dem heutigen Tokyo) eine reiche Kultur von Kaufleuten und Händlern entwi-
ckelt. Nach der Öffnung des Landes in der Mitte des 19. Jahrhunderts brachten ja-
panische Unternehmer sogenannte zaibatsu (große Unternehmergruppen) hervor, 
angeführt von Mitsui, Mitsubishi und Sumitomo (Bergbau, Handel und Bankwe-
sen). Während des Ersten Weltkrieges entstanden zahlreiche Firmen in der ver-
arbeitenden Industrie wie z.B. Toshiba, NEC, Hitachi, Shiseido, Nikon, Kobe Steel 
und Matsushita (Panasonic). Eine weitere Generation japanischer Unternehmer 
zeigte sich in den 1930er Jahren. Ein prominentes Beispiel ist der Automobilkon-
zern Toyota, der im Jahr 1937 als Garagenfirma gegründet wurde und später die 
automobile Massenproduktion mit „just-in-time“-Prozessen revolutionierte. Wei-
tere Beispiele sind Nissan, Fujitsu, Ricoh und Canon. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurden Konzerne wie Sony, Honda und NTT gegründet. Sony hat Ende der 1970er 
Jahre mit seinem Walkman die Unterhaltungselektronikbranche (und auch den 
jungen Steve Jobs bei Apple) inspiriert.
Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung Japans wurde es ruhig(er) um die Start-
up-Szene. Doch Ende der 1990er Jahre begann eine neue erfolgreiche Phase ja-
panischer Start-ups, die sich während der Amtszeit von Premierminister Koizumi 
(2001-2006) fortsetzte. Hiroshi Mikitani gründete im Jahr 1997 die globale Online-
Shopping-Mall Rakuten (Marktkapitalisierung 17 Mrd. USD). Mindestens zehn wei-
tere Firmen, die als japanische „unicorns“ [2] bezeichnet werden können und heute 
eine Marktkapitalisierung von mehreren Milliarden USD vorweisen, folgten, z.B. 
Gung Ho (1998, Spiele-Entwickler, 4,5 Mrd. USD), Mixi (2000, sozialer Netzwerk-
dienst für Smartphone-Spiele, 4,4 Mrd. USD), DeNA (1999, Spielesoftware-Ent-
wickler für Smartphones, 2,1 Mrd. USD). Japan ist im mobilen Internet bis heute 
eine Großmacht, die in den vergangenen zehn Jahren viele neue Firmen hervorge-
bracht hat. Mit dem Erdbeben in Kobe im Jahr 1995 begann in Japan eine Welle von 
„sozialem Unternehmertum“, die bis heute anhält und sich insbesondere seit dem 
großen Tohoku-Erdbeben im Jahr 2011 und dem Nukleardesaster verstärkt. 
Die Aufbruchstimmung der Start-up-Szene wurde im Jahr 2006 jedoch stark 
gebremst: Takafumi Horie, ehemaliger Student der Tokyo University und Grün-
der des erfolgreichen börsennotierten Webdesign-Start-ups Livedoor, wurde we-
gen Aktienbetruges und Geldwäsche angeklagt und zu einer zweieinhalbjährigen 
Haftstrafe verurteilt. Unabhängig davon, wie stichhaltig die Anschuldigungen wa-
ren, sahen zahlreiche Zeitungskommentatoren und viele in der Start-up-Szene vor 
allem politische Gründe hinter der Aktion: die Antwort des Establishments auf den 
mit unkonventionellen Geschäftsmethoden agierenden und mit Geld protzenden 
Jungunternehmer. Die globale Finanzkrise ab dem Jahr 2009 schwächte die Start-
up-Szene weiter.
Die japanische Gründerszene macht mobil
Seit etwa fünf Jahren kommt die Gründerszene wieder zunehmend in Fahrt, wobei 
die Erfolge der in den 1990er Jahren gegründeten Unternehmen dieser Entwick-
2 Der Begriff „unicorn” 
(auf deutsch „Einhorn”) 
wurde im Jahr 2013 ge-
prägt und bezeichnet junge 
innovative Start-ups, die 
nicht älter als zehn Jahre 
sind und eine Marktbe-
wertung von über einer 
Milliarde USD vorweisen. 
Japanische „unicorns“ 
brauchen in der Regel 
länger bis zur Reife als US-
amerikanische. 
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lung Rückhalt bieten und die Dynamik verstärken. Start-ups mit großen Gewinnen 
in kurzer Zeit sind keine Seltenheit mehr in Japan, doch sie machen kaum Schlag-
zeilen, auch oft dann nicht, wenn sie global expandieren – was sie zunehmend tun. 
Hightech Start-ups sind nach wie vor wenig verbreitet. Doch auch hier finden sich 
in letzter Zeit zunehmend Erfolgsbeispiele mit hohen Erträgen, z.B. im Biotech- und 
Finanzdienstleistungstechnologie-Bereich (Asakura 2015: 124). Auch sogenannte 
Lean Start-ups machen in Japan zunehmend Schule. Durch Cloud Computing und 
andere Innovationen können diese Start-ups ihre Startkosten senken, und sie nut-
zen Crowdfunding [3] zunehmend als Finanzierungsmöglichkeit. 
Die Gründerszene arbeitet in Abgrenzung zu Takafumi Horie bewusst an einem 
neuen Image. Die Jungunternehmergruppe Samurai Startup Island, die im Jahr 
2011 von Kentaro Sakakibara ins Leben gerufen wurde, ist ein bekanntes Beispiel 
hierfür. Getreu dem Namen sollen Werte aus der Samurai-Kultur als Grundlage 
dienen, um eine global vernetzte Start-up-Szene aufzubauen. Sakakibara rät, prot-
ziges Gehabe zu vermeiden und eher die demütige Art der Risikobereitschaft eines 
Samurai an den Tag zu legen, um so Akzeptanz in der nach wie vor sehr konservati-
ven und egalitären japanischen Gesellschaft zu finden. 
Auch mit einer Reihe von Veranstaltungen macht die japanische Gründersze-
ne mobil. So hat Rakuten-Chef Mikitani im Jahr 2013 den Global New Economy 
Summit (NEST) ins Leben gerufen, der seitdem jährlich in Tokyo stattfindet, im 
Jahr 2016 mit etwa 70 Sprechern und 3.000 Teilnehmern, darunter Premier Abe 
als Stammgast. NEST hat Silicon Valley fest im Blick, was u.a. das diesjährige Panel 
„Tokyo as a New Silicon Valley“ zum Ausdruck bringt. Beim Event „Slush Asia“ geht 
der Blick eher zu aufstrebenden Märkten in Asien. Dieser erste ausländische Able-
ger vom finnischen „Slush“, das im Jahr 2008 in Finnland von Jungunternehmern 
zwecks Vernetzung gegründet wurde und inzwischen das „Woodstock“ der Start-
up- und Venture-Kapital-Szene ist, fand dieses Jahr zum zweiten Mal in Tokyo 
statt. Die Teilnehmerzahl lag bei ca. 4.000, darunter 360 Start-ups, 100 Investoren, 
200 Journalisten und 60 Redner aus 38 Ländern, darunter Aki Abe, die Frau des 
Premiers. Das Event fand von Anfang an auf Englisch statt, und das Teilnehmerfeld 
am Start-up-Wettbewerb ist international. Damit hat es Symbolcharakter: Japan 
positioniert sich als Start-up-Hub in Asien. Auf den meisten anderen Veranstaltun-
gen der Szene in Japan wird Japanisch gesprochen.
Abenomics und die Schaffung neuer Anreizsysteme durch die 
Politik
Shinzo Abe ist der erste japanische Premierminister, der Start-ups zu einem zen-
tralen Bestandteil seiner Politik gemacht hat, wenn auch erst in seiner zweiten 
Amtszeit seit dem Jahr 2012. Er sieht die im Vergleich zu den USA geringe Zahl 
von Start-ups als große Schwäche der japanischen Wirtschaft und machte daher 
ihre Förderung zu einer der Säulen seines Abenomics-Programms. Ziel ist es, ihre 
Zahl bis zum Jahr 2020 auf ca. 200.000 zu erhöhen (d.h. eine Verdoppelung der 
im Jahr 2014 existierenden Firmenzahl). Der Anteil von Start-ups an der Gesamt-
zahl existierender Firmen in Japan läge dann bei etwa 10 Prozent, exakt der Anteil, 
3  „Schwarmfinanzierung“; 
meistens durch Internet-
nutzer, da zum Crowdfund-
ing im Internet aufgerufen 
wird.
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den Start-ups im Silicon Valley haben. Zur Erreichung dieses Ziels wurden eine 
Vielzahl finanzieller Förderprogramme aufgelegt, umfangreiche Strukturreformen 
eingeleitet, und die Ausbildung an Universitäten im Bereich von Entrepreneurship 
unterstützt. Die Internationalisierung der japanischen Start-up-Szene wird geför-
dert: Jungunternehmer, KMUs sowie Risikokapital-Unternehmen sollen z.B. durch 
Mentorshipprogramme und gemeinsame Seminare stärker mit Silicon Valley ver-
bunden werden (die sog. kakehashi-Initiative, „Brücke der Innovationen zwischen 
Silicon Valley und Japan“). 
Auch die finanziellen Hürden zur Gründung von Unternehmen wurden herab-
gesetzt. So kann eine kabushiki kaisha (Aktiengesellschaft) seit ein paar Jahren mit 
einem Kapital von einem JPY (sic!) gegründet werden, zuvor waren etwa 100.000 
USD notwendig (Corbin 2014). Versprochene Strukturreformen sollen bestehende 
Hürden für neue Produkte und Dienstleistungen beseitigen. Auch das Steuersystem 
soll modifiziert werden, um Anreize für sogenannte „Business Angels“ zu schaffen, 
also einflussreiche Einzelpersonen, die sich finanzell an Unternehmen beteiligen 
und gleichzeitig mit Know-how und Kontakten unterstützen. 
Die Start-up-Szene Japans sieht Abe als ihren Verbündeten, doch wie effek-
tiv die eingeleiteten Fördermaßnahmen und Strukturreformen sind, muss sich erst 
noch zeigen. Der generelle Fokus auf die Erhöhung der Zahl von Start-ups, unab-
hängig von ihrem Wachstumspotenzial, könnte sich nachteilig auswirken. Zudem 
stellt sich die Frage, inwieweit die verschiedenen Förderprogramme komplementär 
zueinander sind, oder sogar einander entgegenwirken. 
Erholung des Risikokapitalmarktes und Engagement  
unabhängiger Kapitalgeber
Infolge des Skandals um Unternehmensgründer Horie und des Börseneinbruchs 
seiner Firma Livedoor im Jahr 2006 brach der Risikokapitalmarkt ein und erreich-
te vor dem Hintergrund der welweiten Finanzkrise im Jahr 2009 einen historischen 
Tiefstand. Seit dem Jahr 2010 erholt sich der Markt wieder zunehmend. Doch ge-
nerell sind Risikokapitalinvestitionen in Japan im Vergleich zu den USA niedrig, 
was die traditionelle Abhängigkeit des Unternehmenssektors von Bankkrediten 
reflektiert. Der Risikokapitalmarkt in Japan beträgt lediglich etwas mehr als 0,02 
Prozent des BIP, was ein Siebtel des Risikokapitalmarktes der USA darstellt (OECD 
2014: 91). Von Unternehmen werden 80 Prozent des Risikokapitals bereitgestellt 
(Corporate Venture Capital), in den USA sind es 20 Prozent wobei Business Angels 
hier die Hauptrolle spielen. Zudem fließen lediglich etwa 9,6 Prozent des Risikoka-
pitals in Start-ups, in den USA sind es 17,6 Prozent. Des Weiteren werden ca. 90 
Prozent des Risikokapitals in die Anfangsphase (seed stage) von Start-ups inves-
tiert und der later-stage-Finanzierung wird wenig Bedeutung beigemessen, in den 
USA ist das Verhältnis etwa 50:50. Etwa 60 Prozent des Risikokapitals gehen ins 
Ausland (größtenteils in die Region Asien-Pazifik), Investitionen aus dem Ausland 
in japanische Start-ups sind noch selten. Laut Aussagen von Vertretern des japa-
nischen Wirtschaftsministeriums und des Venture Capital Research Institutes, die 
sich gegenüber der Autorin auf noch nicht veröffentliche Statistiken beriefen, än-
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dert sich dies zunehmend und japanische Start-ups ziehen verstärkt Investitionen 
aus dem In- und Ausland auf sich.  
Unabhängige Risikokapitalgeber spielen seit ein paar Jahren eine immer aktivere 
Rolle. So wurden beispielsweise im Zeitraum von Januar 2013 bis Oktober 2014 
neue Risikokapitalfonds in Höhe von insgesamt etwa 2,6 Mio. USD aufgelegt; von 
unabhängigen Kapitalgebern stammte 43 Prozent dieses Risikokapitals, 36 Prozent 
aus dem Finanzwesen und 19 Prozent von Unternehmen. Damit verschiebt sich 
das Kräfteverhältnis im Innovationssystem. Die Start-up-Szene wird unabhängiger 
vom Staat und auch von Großunternehmen und kann so nach und nach eigene Re-
geln ins Spiel bringen. 
Viele der inzwischen etablierten Entrepreneure investieren in junge Start-ups 
und haben wie das Unternehmen GLOBIS eigene Venture-Fonds aufgelegt. Im IT-
Bereich gibt es mittlerweile mindestens zehn Inkubatoren, die als Starthilfe für 
Jungunternehmer mehrmonatige Programme mit jeweils fünf oder sechs angescho-
benen Start-ups anbieten. Die zwei größten und bekanntesten Inkubatoren sind 
Open Network Lab [4] und Movida [5]. Andere sind das bereits erwähnte Samurai 
Incubate. Diese drei Inkubatoren können auch ein nennenswertes internationales 
Mentorennetzwerk vorweisen, die meisten anderen kaum. Auf einflussreiche Busi-
ness Angels trifft man auch in Japan seit ein paar Jahren immer häufiger (Goji 
2015). Zwei Beispiele aus jüngster Zeit sind das Tokyo Angel Network (ANRI) und 
der Tokyo Founders Fund (TFF), die beide von jungen Unternehmern gegründet 
wurden. 
Börsengänge seit dem Jahr 2010 wieder im Aufwärtstrend
Auch IPOs (Initial Public Offering) erreichten in Japan im Jahr 2009 einen Tief-
stand (s. Abb. 2). Im Jahr 2014 sind 80 neue Unternehmen an die japanische Börse 
gegangen, was einen Aufwärtstrend im sechsten Jahr in Folge bedeutete. Experten 
gehen davon aus, dass sich dieser Trend weiter fortsetzt (Hayase und Goto 2015), 
insbesondere auch beim Mother Index (s.u.), was eine zunehmende Dynamik der 
4 Ein Joint Venture des 
börsennotierten Start-ups 
Netprice und der Firma 
Digital Garage, hinter der 
Joichi Ito (Internet Entre-
preneur, Risikokapitalge-
ber, und Direktor des MIT 
Media Lab) steht. Etwa 70 
Prozent der Start-ups, die 
am Inkubatorenprogramm 
von Open Network Lab 
teilgenommen haben, 
können im Anschluss 
erfolgreich weiteres Kapital 
einwerben.
5 Hinter Movida steckt 
unter anderem der japani-
sche Telekommunikations-
konzern Softbank.
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Start-up-Szene zeigt. Allerdings ist das durchschnittliche IPO-Volumen in den USA 
nach wie vor deutlich höher als in Japan: 70 Prozent der IPOs in Japan haben ei-
nen Marktkapitalwert von weniger als 30 Mio. USD (in den USA sind es 8 Prozent) 
(Hayase und Goto 2015: 6).
Gründer und Investoren eines Start-ups haben häufig die Absicht, das Unter-
nehmen nach wenigen Jahren auf dem freien Markt anzubieten, entweder einem 
etablierten Unternehmen durch M&A (Mergers & Acquisition, „Beteiligung und 
Übernahme“) oder vielen Aktionären durch einen Börsengang (IPO). In Japan stre-
ben etwa 80 Prozent der Start-ups IPOs als Exitstrategie an, lediglich 10-20 Prozent 
ein M&A. Im Silicon Valley ist die Relation umgekehrt. Die Tokyoter Börse, ge-
messen an ihrer Marktkapitalisierung die größte Börse in Asien und die drittgrößte 
weltweit, bietet jungen Start-ups recht einzigartige Möglichkeiten: So ist Mothers 
ein Index, der speziell für Start-ups mit hohem Wachstumspotenzial aufgelegt wur-
de. Mehr als die Hälfte der IPOs fand im Jahr 2014 in Mothers statt, wobei die 
stärksten Sektoren IT, Biotechnologie und Gaming sind. Um in Mothers gelistet 
zu werden ist ein Jahresumsatz von mindestens 1 Mio. USD und eine Ausgabe von 
mindestens 1.000 Aktien notwendig (auf Nasdaq sind es 1,1 Millionen Aktien). Vor-
teile eines frühen Börsengangs sind höhere Sichtbarkeit, Darstellung der Tragfähig-
keit bzw. des Potenzials des Unternehmens, um so leichter Talente rekrutieren und 
weiteres Kapital akquirieren zu können.
Innovationscluster „Bit Valley” und Start-up-Formate  
japanischen Stils 
Der Bezirk Shibuya in Tokyo ist weltweit die bedeutendste Agglomeration von Spie-
le-Software-Firmen (ca. 80 Prozent der Spiele-Software Japans wird in Tokyo ent-
wickelt und produziert), was ihm den Namen „Bit Valley“ [6] einbrachte. Bis heute 
siedeln sich hier erfolgreiche Start-ups an wie beispielsweise DeNA. Doch seinen 
Namen verdankt der Stadtteil insbesondere der Tatsache, dass japananische Fir-
men bis mindestens in die 1990er Jahre eine dominante Rolle auf dem Weltmarkt 




Quelle: Hayashi und 
Goto 2015; basierend 
auf Daten der Tokyoter 
Börse.
6  „Bit Valley“ ist benannt 
nach dem Computerbegriff 
„Bit“ und nimmt damit 
Bezug auf Software-Un-
ternehmen, im Gegensatz 
zum Begriff „Silicon“ 
(Silicium) Valley, der sich 
auf Unternehmen in der 
Halbleiter- und Computer-
technik bezieht.
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Im Gegensatz zum „idealtypischen“ Silicon-Valley-Model basiert „Bit Valley“ 
größtenteils auf KMUs, die älter und etablierter sind, viele dieser Firmen existier-
ten bereits 10 oder 20 Jahre, bevor sie in den Markt für Spiele-Software einstiegen. 
Wir haben es hier mit „Start-ups japanischen Stils“ zu tun (Storz 2008). Im Japa-
nischen werden diese Firmen als dai ni sogyō (zweite Gründung) bezeichnet. In 
den USA wird dieser Begriff häufig fälschlicherweise als „re-starter“ übersetzt, doch 
diese Unternehmen haben sich nicht „erneuert“, sondern haben in neue Geschäfts-
bereiche diversifiziert und gleichzeitig ihren ursprünglichen Geschäftsbereich bei-
behalten (Nintendo ist ein prominentes Beispiel). Neben weiteren Erfolgsfaktoren, 
wie Kundenfokus, Qualitätsbewusstsein und hohe Technikbegeisterung, hat insbe-
sondere auch Japans 80-jährige Manga-Tradition „Bit Valley“ erfolgreich gemacht. 
Auch in anderen Industriezweigen, wie z.B. in jüngster Zeit auf dem Gebiet der 
regenerativen Medizin, spielen dai ni sogyō eine tragende und innovative Rolle. 
Somit haben KMUs in Japan, die 99,7 Prozent aller japanischen Firmen ausmachen 
und 69 Prozent der erwerbstätigen Bevölkerung beschäftigen, eine bedeutende Rol-
le im japanischen Innovationssystem. 
Großunternehmen haben einen Anteil von 0,3 Prozent an allen Unternehmen 
in Japan, sie machen jedoch 43 Prozent der nationalen Wertschöpfung aus. Dabei 
prägen Großkonglomerate (keiretsu) und feste Zulieferbeziehungen mit KMUs das 
Bild. Mit Start-ups wurden kaum Kooperationen eingegangen, sie wurden „bes-
tenfalls“ von Großunternehmen geschluckt. Doch seit ein paar Jahren beginnen 
Japans Großunternehmen, u.a. durch den globalen Wettbewerbsdruck initiiert, 
mit Start-ups zu kooperieren und M&As einzugehen. Auch Netzwerkveranstaltun-
gen nehmen zu, die Großunternehmen und Start-ups zusammenbringen wie das 
im Jahr 2011 gestartete Event „Connect!“. Zudem finanzieren Großunternehmen 
vermehrt eigene Ausgründungen, um Innovationen hervorzubringen. Diese „In-
trapreneurship“- Aktivitäten haben beispielsweise die japanische Service-Roboter-
Industrie groß gemacht (Lechevalier, Nishimura und Storz 2014). Sony, Ricoh und 
einige weitere IT-Unternehmen haben begonnen, „offene Innovationsprozesse“ zu 
fördern. Konzerne wie KDDI, IBM, NTT Docomo, Recruit und andere haben nach 
dem Vorbild des Mobilfunkproviders Softbank Inkubatorenprogramme aufgelegt, 
um Start-ups gezielt in ihrem Geschäftsbereich zu fördern. In der verarbeitenden 
Industrie finanzieren sich viele der Ausgründungen durch Crowdfunding. Fujitsu 
hat eine eigene Universität gegründet, um intern den Unternehmergeist zu fördern. 
Neue Rolle von Universitäten im japanischen Innovationssystem
Japanische Eliteuniversitäten, deren Erfolgskriterium bis vor Kurzem noch war, 
möglichst viele ihrer Absolventen in Großunternehmen oder bei der Regierung un-
terzubringen, haben begonnen, eigene Inkubatorenprogramme und Risikokapital-
fonds aufzulegen sowie Ausbildung für potenzielle Unternehmensgründer anzubie-
ten. Seit dem Jahr 2014 fördert das Ministry of Education, Culture, Sports, Science 
and Technology (MEXT) mit seinem EDGE-Programm (Enhancing Development 
of Global Entrepreneurs) die Entwicklung eines innovativen Ökosystems zur Grün-
dung von Spin-offs an 13 Universitäten über einen Zeitraum von drei Jahren. So 
sind an vielen Universitäten Entrepreneurship Education Center entstanden. Al-
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lerdings sind diese Zentren häufig an den wirtschaftswissenschaftlichen Fakultäten 
der Universitäten angesiedelt und eine fachübergreifende Ausbildung ist selten. 
Japans Wissenschaftler verlassen immer häufiger den Elfenbeinturm. So hat 
die Zahl technologisch anspruchsvoller Spin-offs von Universitäten in den vergan-
genen zwei Jahrzehnten zugenommen. Im Jahr 1990 gab es lediglich 55 solcher 
Spin-offs in Japan, im Jahr 2015 lag ihre Zahl bei insgesamt etwa 1.800 (Nomura 
Research Institute 2016). An der Tokyo University (die in internationalen Rankings 
Spitzenpositionen belegt) hat sich die Zahl der Spin-offs in den letzten fünf Jahren 
verdoppelt, für das Jahr 2015 verzeichnete die Universität 224 mit einem kumulati-
ven Wert von 10,8 Mrd. USD. Auf der Liste sind auch börsennotierte Unternehmen 
wie PeptiDream (biopharmazeutische Industrie) und Euglena (Biolebensmittel-
Industrie), der im Jahr 2015 der Nippon Venture Award von Premier Abe verliehen 
wurde. Hinter diesen Erfolgen steht der private Venture-Fond UTEC (The Univer-
sity of Tokyo Edge Capital), der vor 12 Jahren gegründet wurde und bereits drei 
Fonds mit einem Gesamtwert von 350 Mio. USD aufgelegt hat. UTEC kooperiert 
zwar eng mit der Tokyo University und ist räumlich integriert, doch rechtlich zu 
100 Prozent unabhängig. So kann UTEC frei agieren (unabhängig von den starren 
administrativen Strukturen der Universität) und fördert sowohl Wissenschaftler an 
der Tokyo University als auch an anderen Universitäten Japans – ein Novum in 
Japan. 
Unternehmensgründung und Anstellung in „etablierten“  
Start-ups als Karriereoption
Die Geschäftswelt in Japan zählt zu den sicherheitsbedürftigsten der Welt. So ist 
in Japan das soziale Stigma des Scheiterns vergleichsweise stark ausgeprägt. Nicht 
nur die Angst vorm Scheitern, sondern vor allem vor den Konsequenzen des Schei-
terns – der Ausschluss aus dem „Japan Inc. Club” – halten insbesondere junge 
Leute davon ab, ein Start-up zu gründen. Die Mütter und Schwiegermütter sind 
häufig dagegen, wenn ihr (Schwieger-)Sohn oder ihre (Schwieger-)Tochter eine 
Firma gründen möchte, statt dem herkömmlichen Karriereweg zu folgen und eine 
sichere Laufbahn bei der Regierung oder einem Großunternehmen anzustreben. 
Das Internet und die weltweite Vernetzung, aber auch die neuen Möglichkeiten von 
beispielsweise Lean Start-ups werden hier sicherlich einen weiteren Bewusstseins-
wandel bringen. 
Insgesamt wird Japans Unternehmenskultur allmählich offener für Start-ups. 
Im Jahr 2008 sahen 26 Prozent der im Global Entrepreneurship Monitor Befragten 
im Alter zwischen 18 und 64 in der Gründung eines Unternehmens eine gute Karri-
ereoption, im Jahr 2014 waren es 31 Prozent. Zudem genießen Unternehmensgrün-
der heute mehr Anerkennung als vor ein paar Jahren: im Jahr 2010 waren 52 Pro-
zent der Befragten der Meinung, dass Unternehmensgründer einen hohen sozialen 
Status haben, im Jahr 2014 waren es 58 Prozent (Kelley, Singer, und Herrington 
2015; zum Profil von Unternehmensgründern seit dem Jahr 1991 siehe Blind 2012). 
Die Erfolge einer Vielzahl von Entrepreneuren in den letzten Jahren haben sicher-
lich zu diesem Trend beigetragen (Interviews der Autorin mit Entrepreneuren und 
Regierungsvertretern in Japan). 
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Zudem tragen wirtschafliche Misserfolge von Elektonikkonzernen wie Panaso-
nic und Sharp dazu bei, dass kleinere Unternehmen interessanter werden. Groß-
unternehmen sind nicht mehr der sichere Hafen, der sie lange Zeit waren. Es gibt 
auch immer mehr junge Firmenchefs, die es reizt, ihr Leben selbst bestimmen zu 
können, ohne die Tortur einer langen Beamten- oder Firmenkarriere durchlaufen 
zu müssen. Arbeitsplätze in „etablierten“ Start-ups werden von Universitätsabsol-
venten zunehmend als attraktiv und cool betrachtet (Interviews der Autorin). Ins-
gesamt wird der Arbeitsmarkt mobiler und es gibt eine Reihe von Erfolgskonzepten. 
So hat z.B. der heute 25-jährige Taichi Murakami vor zehn Jahren die inzwischen 
auf Mothers gelistete Internet-Jobbörse Livesense gegründet, zu einer Zeit, als es 
noch unüblich war, Angebote für Teilzeitjobs (im Internet) zu veröffentlichen. Heu-
te sind nach dem Vorbild von Livesense etwa 100 Firmen in diesem Geschäftsfeld 
aktiv. Ein anderes Erfolgsbeispiel ist die Firma Digimom (digital mom), die Web-
seiten entwirft. Noriko Teramoto hat diese Firma im Jahr 1999 gegründet, da ihr 
Arbeitgeber sie nach der Geburt ihres ersten Kindes nicht an ihren Arbeitsplatz 
zurückkehren ließ. Digimom war innerhalb des ersten Jahres profitabel und ist bis 
heute erfolgreich. Der Pool der überwiegend weiblichen Beschäftigten, die meisten 
davon Mütter, ist ein entscheidendes Erfolgskriterium der Firma.  
Dynamik und neues Selbstverständnis im japanischen Start-up-
Ökosystem 
Der Fokus auf Silicon Valley als Erfolgsmodell prägt Japans negatives Image. In 
Japan entwickelt sich jedoch seit etwa fünf Jahren ein dynamisches Start-up-Öko-
system, das seinen eigenen Regeln folgt. Die deutsche Expertenkommission für 
Innovation (EFI) konnte im Oktober 2015 erste entsprechende Eindrücke in To-
kyo gewinnen. Auch Robert Eberhart, Direktor des Projekts „Entrepreneurship” an 
der Stanford University konstatiert: “If you look for entrepreneurship in the wrong 
places, you won’t find it. In Japan there is as much entrepreneurship than in the US, 
but it is less visible” (Solomon 2014). Japans erfolgreiche „etablierte“ Start-ups bie-
ten der aktuellen Aufbruchstimmung und dem neuen Selbstverständnis der Grün-
derszene Rückhalt, indem sie in das System refinanzieren und eine immer stärkere 
Vernetzung der Szene unterstützen. Dadurch macht sich die Start-Up-Szene unab-
hängiger vom Establishment, und beginnt, sich national und international (insbe-
sondere in Asien) zu positionieren. Abenomics wirkt dabei unterstützend.
Allerdings läuft Japan durch den häufig vom Establishment gezogenen Ver-
gleich mit Silicon Valley Gefahr, die eigenen Erfolge zu übersehen und schlecht zu 
vermarkten. So brauchen beispielsweise japanische Start-ups länger als US-ameri-
kanische, um hohe Marktkapitalwerte zu erzielen. Dadurch erscheint das japanische 
Start-up-Ökosystem weniger dynamisch, es hat jedoch nicht weniger Potenzial. Zu-
dem wird der japanische Arbeitsmarkt mobiler und Humankapital für Start-ups 
wird freigesetzt. Daher bieten sich zwei Strategien für Japan an: 1. gezieltes na-
tionales und internationales Marketing existierender Start-up-Erfolgsgeschichten 
und -Erfolgskonzepte, 2. gezielte Programme zur Förderung weiterer international 
sichtbarer Start-up-Erfolgsbeispiele. Dabei sollten anstelle des Gießkannenprinzips 
(Fokus auf die Erhöhung der Zahl von Start-ups) wirksame Accelerator-Programme 
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zur Förderung von Start-ups mit großem Wachstumspotenzial aufgelegt werden, 
um beschleunigend zu wirken. Beispiele aus den USA und anderen Ländern zeigen, 
dass einige wenige Erfolgsgeschichten das Potenzial haben, Innovationssysteme 
grundlegend zu verändern, und ein sogenanntes „Scale-up“ von Start-ups einen ho-
hen Beitrag zum Wirtschaftswachstum eines Landes leisten kann (Coutou 2014). 
Da die sozialen und finanziellen Risiken für Entrepreneure in Japan nach wie vor 
groß sind, könnte auch das Intrapreneurship-Konzept japanischer Großunterneh-
men positiv wirken. 
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